
Als das Lager zur neuen Heimat wurde
Vor 80 Jahren begann im Taunus ein neues Kapitel deutscher Nachkriegsgeschichte: im Mai 1946 
erreichten die ersten Heimatvertriebenen die Region - entwurzelt, traumatisiert und doch voller 
Hoffnung auf einen Neuanfang. Rund zw�lf Millionen Menschen verloren damals ihre Heimat; 
viele fanden im Taunus eine neue Bleibe und pr�gten Orte, Stra�en und Siedlungen bis heute. Eine 
TZ-Serie blickt t zur�ck auf diese Schicksale. Noch gibt es Menschen, die aus eigener Erfahrung 
erz�hlen k�nnen: von Flucht, Ankunft, Fremdsein - und davon, wie aus Vertriebenen Nachbarn 
wurden: Im zweiten Teil geht es um das Lager in Hundstadt.

Am 17. M�rz feierte der Gr�venwiesbacher Adolf Erlbeck seinen 87. Geburtstag. Am 19. April 
wurde die Hundst�dterin Inge Roth geb. Feigl 90 Jahre alt. Und am 25. April erlebte Marianne 
Zerlik geb. Haberzettl aus Hundstadt ihr 88. Wiegenfest. Doch zur Welt gekommen sind sie fast 
500 Kilometer vom Taunus entfernt - in Luditz (heute Zlutice) und Zierau (heute Cejrov) im 
ehemaligen Sudetenland.

Am 21. Mai 1946 sa�en neun Mitglieder der Familie Erlbeck aus drei Generationen sowie Marie 
Haberzettl mit ihren f�nf Kindern (2 bis 8 Jahre) und ihrer 93-j�hrigen Mutter in Viehwaggons 
eines Fl�chtlingstransportes mit 1200 Menschen aus dem Kreis Luditz bei Karlsbad im heutigen 
Tschechien. Nach drei Tagen Zugfahrt mit einem Eimer als WC, einer Waschsch�ssel pro Waggon 
und Stroh am Boden kamen sie hungrig und ersch�pft am Bahnhof in Usingen an. Unter rund 300 
Vertriebenen aus Schlesien und dem Sudetenland fanden die Familien Erlbeck und Haberzettl 
sowie Familie Rudolf Z�rkler aus Gro�-Werscheditz im Lager Hundstadt ihre neue Heimat. Die 
eigentlich unbewohnbaren Holzbaracken des ehemaligen Reichsarbeitsdienstlagers und des 
Zwangsarbeiterlagers „Waldfrieden“ sowie des Munitionslagers MUNA wurden mit neun Personen 
pro Raum voll belegt. Das war das neue Zuhause. Hier wurde Weihnachten 1946 gefeiert.

Zeitzeugen erinnern sich

Auf Einladung des Heimat- und Geschichtsvereins Gr�venwiesbach erz�hlen Adolf Erlbeck, 
Marianne Zerlik, Inge Roth und Dietmar Z�rkler sowie Renate Kopp geb. Ulbert und Christa 
Wawrynkiewicz geb. Ulbert als Zeitzeugen der Vertreibung und Angeh�rige der ehemaligen 
Bewohner des Lagers Hundstadt vom Verlust der Heimat und vom Neuanfang in v�llig fremder 
Umgebung. Sie kamen mit einem Lastwagen vor unser Haus und wir mussten alle einsteigen und 
durften nichts mitnehmen, erinnert sich Inge Roth geb. Feigl an jenen Tag 1946, als sie ihr Zuhause 
f�r immer verlassen musste. Sie erlebte mit ihren Eltern Anni und Emil Feigl sowie zwei Br�dern 
eine Odyssee durch verschiedene Lager, bis sie 1952 im Wege der Familienzusammenf�hrung im 
Lager Hundstadt bei ihrer Tante Hilde Z�rkler geb. Feigl ankamen.

Im Lager wurde ein Altenheim eingerichtet, in dem Marie Haberzettl eine Anstellung als K�chin 
fand und sich in den n�chsten Jahren r�hrend um die alleinstehenden Senioren k�mmerte, die 
ohne Angeh�rige ihrem Lebensabend in der Hundst�dter Fremde entgegensahen. Bei Erlbecks sa�
die 71-j�hrige Oma Barbara auf ihren gepackten Koffern, weil sie sicher war, bald wieder zur�ck 
nach Hause zu kommen.

Doch sie blieb. Und im Lager entwickelte sich ein vielf�ltiges, eigenes Dorfleben. Im Geb�ude der 
ehemaligen Munitionsanstalt startete am 15. Juni 1946 Otto Klaub die MUNA-Schule mit 70 
Kindern aus dem Lager. Im Waldfrieden er�ffnete Josef Finger eine B�ckerei und daneben f�hrte 
Wolfgang Herde einen zun�chst von der Familie Roth aus Gr�venwiesbach betriebenen 
Lebensmittelladen weiter. Im unteren Lager arbeitete Josef Matusch als selbstst�ndiger 
Schuhmacher und fertigte f�r den Drechsler Karl Grimm Pfeifen, w�hrend Anton Jakob sich mit 
seiner Firma Brandmalerei selbstst�ndig machte. Der Schulraum wurde sonntags als Kirchenraum 
genutzt.



Der Wunsch der Bewohner nach einer Neubausiedlung auf dem Lagergel�nde wurde nicht erf�llt. 
Es wurde lediglich ein Munitionsbunker von der katholischen Neub�rgergemeinde angemietet und 
mit Unterst�tzung des Bistums Limburg zur Kapelle (Muna-Kirche) f�r Gottesdienste ausgebaut. 
Arbeitspl�tze boten die Firmen Friedrich Mertens aus Leipzig, Busch Haushaltsbeschl�ge und die 
„Taunus-Werkst�tten“ mit der Fertigung von Wappen, Schreibzeug und B�cherst�tzen sowie die 
chemische Fabrik Pfeifer aus Wiesbaden und Elektro-Elektromess mit Zweigstellen. Jean Filbert 
startete einen Schrotthandel. Ab 1954 produzierte hier die Paul Stehning GmbH Apparate, bis der 
Bundesgrenzschutz 1958 ein Versorgungslager plante und die MUNA komplett ger�umt wurde.

Weihnachtsbaum an der Decke

Christa Wawrynkiewicz geborene Ulbert kam am 25. Dezember 1949 im Lager Hundstadt als 
Weihnachtsgeschenk f�r ihre Eltern Franz und Hilde Ulbert zur Welt. Im Lager hing 1946 aus 
Platzgr�nden in den Baracken der Weihnachtsbaum an der Decke; als Geschenke lagen �pfel und 
N�sse verpackt im Bett. In der Baracke war es so kalt, dass wir Kinder sogar im Bett froren und 
zum Aufw�rmen wurden Geschichten erz�hlt, Lieder von daheim gesungen und am Ende wegen 
der Erinnerung geweint, erinnert sich Adolf Erlbeck.

Vater Albin wurde ins Hundst�dter Parlament gew�hlt und blieb bis 1956, als die Familie ins 
Eigenheim nach Wilhelmsdorf umzog, Gemeindevertreter.

Heute ist Adolf Erlbeck Ehrenvorsitzender des Obst- und Gartenbauvereins Gr�venwiesbach und 
aktives Mitglied der katholischen Kirchengemeinde. Seinem Enkel gab er die Leidenschaft f�r 
Gefl�gelzucht weiter. Das Dorf Hundstadt ist heute ohne die Vertriebenen nicht vorstellbar.

Die Zeitzeugen Adolf Erlbeck, Marianne Zerlik geb. Haberzettl, Inge Roth geb. Feigl und Renate 
Kopp geb. Ulbert (vordere Reihe von links) sowie Dietmar ZÄrkler, Heimatvereins-Vorsitzender 

Horst Mader, Vorstand Rosi Reuter, Vorstand Heidrun Bank und Christa Wawrynkiewicz geb. Ulbert 
(hintere Reihe, von links) erinnern an das Lagerleben der Heimatvertriebenen vor 80 Jahren.

Foto: Romahn

Usinger Anzeiger vom 28. Mai 2026


